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Im Soforthilfe Report finden Sie Beispiele unserer 
vielfältigen Rotkreuzarbeit, die zum Teil nur durch Ihre 
Spenden realisierbar ist. Im Namen aller Hilfsbedürf-
tigen, seien es Betroffene von Naturkatastrophen, 
Hunger und Krieg oder Verletzte bei Unfällen, danken 
wir Ihnen herzlich für Ihre Unterstützung. Die Reakti-
onen und die beeindruckende Spendenbereitschaft 
zeigen uns, dass diese Form der Berichterstattung 
von den Menschen, die unsere Arbeit unterstüt-
zen, sehr gerne angenommen wird. Dabei sind die 
Kosten für Herstellung und Versand des Soforthilfe  
Reports relativ gering, bewirken aber ein Vielfaches 
an Spenden und damit Hilfe für Menschen in Not. 
Verantwortliche Stelle für dieses Schreiben im Sinne 
des Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) ist das o. g. 
Deutsche Rote Kreuz. Gemäß § 28 BDSG können Sie 
bei dieser Stelle jederzeit der Nutzung oder Übermitt-
lung Ihrer Daten für Zwecke der Werbung widerspre-
chen.

Dr. Johannes Schad kümmerte sich im Rohzawa-Hospital 
in Erbil um die Erstaufnahme der oft Schwerverletzten.

„Ich habe das so vorher nicht erlebt“
INTERVIEW Der Chirurg und DRK-Delegierte Dr. Johannes 
Schad war für das Internationale Komitee des Roten Kreuzes 
(IKRK) zwei Monate im Nordirak im Einsatz. 

Wie ist es zu Ihrem Einsatz für 
das IKRK im Irak gekommen?
Ich habe mich der Katastrophen­
medizin verschrieben und unter­
nehme bereits seit 2009 Auslands- 
einsätze für das Rote Kreuz. Das 
IKRK bat um meine Mitarbeit, 
als sich durch die Kämpfe um 
Mossul die Flüchtlingsbewegun­
gen verstärkten. 

Die Lage im Irak ist weiter 
sehr unübersichtlich. Welche 
Erfahrungen haben Sie vor Ort 
gemacht?
Ursprünglich sollte ich die Not- 
aufnahme im Rohzawa-Hospi­
tal in Erbil neu strukturieren. 
Aber es gab zu viele Patienten, 
die unmittelbar versorgt werden 
mussten. Unter ihnen waren vie­
le Menschen mit lebensbedroh­
lichen Verletzungen und Infek­
tionen – in dieser hohen Konzentration 
habe ich das vorher nicht erlebt. Damit 
die Schwerverletzten es bis ins Hospital 
schaffen konnten, habe ich auch in einem 
Erstversorgungs-Center in Hammam Al-
Ali, südlich von Mossul, gearbeitet.

War das Krankenhaus den Anforde-
rungen entsprechend ausgestattet?
Wir waren ein 25-köpfiges internatio­
nales Mediziner-Team und haben von 
morgens um halb acht bis in die späten 
Abendstunden gearbeitet. Auch das Kran­
kenhaus wurde in hohem Maße vom 

Roten Kreuz unterstützt.  
Zum Beispiel ist ein OP-Saal 
eingerichtet worden. Trotz­
dem hatten wir nicht genug 
Kapazitäten. Die Menge an 
hilfsbedürftigen Menschen 
war einfach zu groß. Und die 
Unterversorgung hält an.

Wie war die Zusammen-
arbeit mit den lokalen 
Ärzten?
Nach einiger Zeit waren die 
Abläufe eingespielt. Dabei 
half mir auch ein glücklicher 
Zufall: Ich bin 2011 schon 
einmal im Irak gewesen und 
habe dort Ärzte für Notauf­
nahmen trainiert. Zwei habe 
ich in Erbil wiedergesehen. 
Unsere Wiedersehensfreude 
war riesig. Die beiden haben 
mir geholfen, organisato­

rische Schwierigkeiten aus dem Weg zu 
räumen. Außerdem war es toll zu sehen, 
wie sie das damals Erlernte Jahre später 
sicher angewendet haben. 

Solche Einsätze sind nicht ungefähr-
lich. Was motiviert sie?
Das IKRK achtet sehr darauf, nur ein kalku­
lierbares Risiko einzugehen. Ich fühle mich 
den humanitären Grundsätzen der Rotkreuz- 
und Rothalbmondgesellschaft sehr verbun­
den. Ich empfinde die Arbeit als sinnvoll. 
Und ich lerne bei jedem Einsatz eine Menge – 
medizinisch, aber auch persönlich.

Dr. Johannes 
Schad Der gebür-
tige Stuttgarter ist 
Facharzt für Chir-
urgie und leitender 
Notarzt. Für DRK, 
IKRK und die Föde-
ration war er unter 
anderem in Haiti, 
Gaza, Nepal und im 
Irak tätig.
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